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Neueste Verstärkeranlage

Apparates zur Erzeugung synthetischer

Musik an. Professor Harry
Olson ist der Meinung, daß es ihm
mit Hilfe seines electronic Music
Synthesizer» bald gelingen würde,
die Stimme Carusos oder das

Klavierspiel Paderewskis synthetisch
herzustellen. Einige Beispiele solch
synthetischer Musik hat Olson
sogarschon geliefert. Doch man sollte
daraus noch nicht schließen, daß
auf diese Weise originale
Kunstschöpfungen entstehen können. Ja,
ich glaube nicht einmal, daß es

diesem Apparat gelingen könnte,
auch nur einen einzigen Walzer
von Johann Strauß so zu spielen,
wie wir ihn hören wollen. Ich bin
bescheiden. Ich wähle nicht Bachs
«Kunst der Fuge» oder Beethovens
Neunte als Beispiel. Nein, nur
einen simplen Walzer im Dreivierteltakt.

Was gäbe es einfacheres als

Musik, die immer wieder in drei
Vierteln abrollt? M-ta-ta, M-ta-
ta

Leider (oder Gott sei Dank) sind
aber die drei Viertel des Walzertaktes

nicht ganz gleich. Das weiß
jeder gute Tänzer und das weiß
jedes Orchester, das Wiener Walzer
gespielt hat. Es gibt da irgend ein
Geheimnis im Walzertakt, das man
erfühlen, doch kaum beschreiben
kann. Ein deutscher Professor hat
sich einmal daran gemacht, dieses
Geheimnis zu untersuchen. Hier ist
eine genaue Beschreibung des Walzers,

wie H.W. Waltershausen sie

in seiner <Kunst des Dirigierens»
gibt:

Dem agogischen Druck auf den

Hauptschwerpunkt hin folgt ein
Schub in den Raum hinein, der
bereits der Abtaktigkeit angehören
würde. Grund- und Konfliktschwerpunkt

sind also hier durch eine
kräftig ansteigende agogische
Spannungsbeschleunigung verbunden. Der
Schlag schiebt hier beim Niedergehen

den Schwerpunkt in die zweite
Takteinheit hinüber; der Niederschlag

akzentuiert zwar schon, aber
der durch das Durchdrücken
entstehende zweite, stärkere Akzent
mündet dann in einen Rückprall, der
allerdings um so kräftiger ist und
deshalb beim Walzerdirigenten oft

DER SCHOKOLADEN-KNIGGE
Steck für Deine Fahrt, die rasche,

Tobler-Schoggi in die Tasche.

Dein Herz wählt

das Aussehen hervorbringt, als
erscheine hier so etwas wie ein
schwerpunktbelasteter Leicht - Schwer -
Schlag. Das ist das ganze Geheimnis.

Ich bin sicher, daß jeder Musikfreund

nach der Lektüre dieser
Erläuterung das ganze Geheimnis des

Walzers verstehen wird. Und welcher

Dirigent sollte noch
Schwierigkeiten haben, den Takt des Walzers

< An der schönen blauen Donau»
zu schlagen, da doch nun die D-
Dur-Folge des ersten Walzertaktes
so klar umschrieben ist. Er muß bei
jedem Ton der Melodie nur rasch
mitdenken: das D hat einen
agogischen Druck und liefert den
Hauptschwerpunkt, das Fis schiebt
sich mit Spannungsbeschleunigung
in den Raum hinein und das A ist
ganz einfach ein schwerpunktbelasteter

Leicht-Schwer-Schlag. Das
muß sich der Dirigent bei jedem
M-ta-ta eben immer rasch
durchdenken. Wer diese systematische
Gedankenarbeit im Dreivierteltakt
nicht leisten will, der lasse die
Hände vom Taktstock und überlasse

das Musizieren den von
schnelldenkenden Elektronengehirnen
gesteuerten Musikmaschinen. Das
Bündnis von deutschsystematischer
Musikwissenschaft und amerikanischer

Musikelektronik wird uns
dann den perfekten Walzer
bescheren. Ja, die Regelungstechniker

versichern mir sogar, daß es

ihnen möglich sei, in ihre Automatik

Schaltmechanismen einzu¬

bauen, die der sonst makellosen
Musik zu jedem gewünschten
Prozentsatz von falschen Noten
verhelfen. Während also Virtuosen
dann und wann ihr Konzertprogramm

wirklich ohne Fehler
absolvieren, könnte die Musikmaschine

mit ihren mitkonstruierten
Fehlern immer einen weit
menschlicheren, unvollkommeneren
Eindruck erwecken. Es beruhigt auch
einigermaßen, daß es möglich ist,
einen Apparat zu konstruieren, der
ein geradezu stümperhaftes
Klavierspiel von sich gibt. Damit wäre
endlich Ersatz geboten für jene
<klavierspielende höhere Tochter»,
die zur Kultur des 19. Jahrhunderts

gehörte und die wir heute so
sehr vermissen.

«Muss die Hausfrau
sich zuweilen»,

Heisst ihr
Radio-Kommentar,

«Mangels Zeit
sich sehr beeilen,

Wählt sie ihn.
das ist doch klar!»

'Olsfter
¦^pMe weiss mit ihm, wora me-n-isch.1^ Drum ghört Tilsiter uf e Tisch!
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